* 


No. 13. 


| Friedrich Georg Wiek’s 


2 


1871. 


Deutſche 


lustrirte Gewerbezeitung. 


Herausgegeben von Dr. A. Lachmann. 


Abonnements⸗Preis: 


Halbjährlich 3 Thlr. 


Sechs unddreißigſter Jahrgang. 


Verlag von F. Berggold in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Inſeraten⸗Preis: 
pro Zeile 2 Sgr. 


Wöchentlich ein Bogen. 


Inhalt. Gewerbliche Berichte: ueber die Verwendung einiger Fluorverbindungen in der Glastechnik, beſonders zur Darftellung von mattem Glaſe für photographiſche Zwecke. — 
Mörth's patentirter Dampfkeſſel⸗Feuerroſt. — Berechnung der Tragfähigkeit der Förderſeile. — Die Oxyhydrogengas⸗Compagnie in New⸗York. — Ueber Strickmaſchinen. — Koh⸗ 
lennoth und hohe Kohlenpreiſe. — Die neueſten Fortſchritte und techniſche Umſchau in den Bewerben und Künſten: Patente vom Monat Februar. — Tau- 
bert's patentirte Aufſcküttvorrichtung. — Ventilatorbetrieb mit Rädervorgelege. — Zuſammenſetzung eines chineſiſchen Blurkitts. — Neues Verzögerungs⸗ und Erhärtungsmittel 
für Gyps. — Verbefferte Couſtruction von Dampfkeſſeln. — Gewerbliche Notizen und Recepte: Färben falſcher Korallen. — Smirgel. — Conſervirung der Eier. — 


Li terariſcher Anzeiger. 


Gewerbliche Berichte. 


Ueber die Verwendung einiger Fluorverbindungen in der Glastechnik, beſonders zur Darſtellung von mattem 
Glaſe für photographiſche Zwecke.“) 
Von E. Siegwart in Stollberg bei Aachen. 


Engliſche Glasfabrikanten ſtellten zuerſt Verſuche an, die 
wäſſerige Flußſäure (welche man in Gefäßen von Guttapercha 
leicht verſenden und aufbewahren kann) im Großen zur Ver⸗ 
zierung von Fenſterglas zu verwenden. Glastafeln wurden ſchwach 
erwärmt, mit einer Maſſe aus Wachs, Maſtix, Asphalt und 
Terpentinöl überzogen, und mit einem Stifte die Zeichnung aus 
der deckenden Schicht bis auf die blanke Oberfläche des Glaſes 
ausradirt. Sodann wurde die verdünnte Flußſäure aufgegoſſen 
und je nach der Concentration der Säure kürzere oder längere 
Zeit darauf gelaſſen. 

Ein anderes Verfahren beſteht darin, eine Zeichnung mit 
dick gekochtem Leinöl auf Uebertragpapier anzufertigen, dieſe auf 
Glas abzuklatſchen, den Abdruck nöthiger Weiſe mit Asphalt und 
Maſtixpulver zu verſtärken und erwärmt zu ätzen. 

Man kann auf dieſe Art auch Zeichnungen in Tuſchmanier 
hervorbringen. Die Glasſcheibe wird vorher mit Schlämmkreide 
und Weingeiſt gereinigt, dann das Bild mit einem fetten Copal⸗ 
lack, welchen man mit ausgeglühtem Kienruß ſchwärzt, aufgetragen 
und mit der Nadel nachgeholfen. Größerer Bequemlichkeit wegen 
erleuchtet man von unten, indem man das Glas auf ein durch⸗ 
brochenes, unter einem Winkel von 45» gegen das Fenſter ge⸗ 
neigtes Pult legt. Nach Vollendung der Zeichnung wird mit 
flüſſiger Flußſäure, deren Stärke man genau kennen muß, geätzt. 

Keßler führte in Frankreich ein neues Aetzverfahren ein. Er 
verwendete zuerſt zum Bedecken des Glaſes mit Aetzgrund die 
lithographiſche Preſſe, wodurch es Jedem in die Hand gegeben iſt, 
beliebige Zeichnungen in großer Anzahl auf Glas zu übertragen 
und darauf einzuätzen. Er ſetzte einen vorzüglichen Deckgrund 
zuſammen, vervollkommnete das Mattätzen und veröffentlichte 
einige intereſſante Notizen über die Einwirkung der Fluorver⸗ 
bindungen auf Glas im pol. J. B. 185. 

In der letzten Zeit hat man, um dem Publicum wieder 
etwas Neues zu bieten, das Aetzen mit verſchiedenen Alkali⸗ 
fluoriden verſucht, wodurch zum Theil ſchon matte Aetzungen er⸗ 


zielt werden. Keßler verwendet das Fluorammonium, eine Ver⸗ 
bindung, die ſchon Berzelius als ausgezeichnetes Mittel zum Glas⸗ 
ätzen empfahl. 

Im Jahre 1866 veröffentlichten Teffie du Mothay und Ma⸗ 
rechal das Recept zu ihrem vorzüglichen Bade zum Mattätzen. 
Ihre Vorſchrift lautet: 250 Grm. kryſtalliſirtes fluorwaſſerſtoff⸗ 
ſaures Fluorkalium löſt man in 1000 Kubikceentimet. Waſſer, fügt 
dann 250 Kubikcentimet. Salzſäure, ſowie 140 Grm. ſchwefel⸗ 
ſaures Kali unmittelbar vor der Verwendung hinzu, und bringt 
die zu ätzenden Gegenſtände in dieſe Flüſſigkeit. 

Einfacher noch und vortheilhafter gelangt man mit folgen⸗ 
dem Bade zum Ziele: 8 Th. Alkalifluorid in 100 Th. Waſſer 
gelöſt und mit. 1 Th. Schwefelſäure verſetzt. Das Salz wird in 
ein Bleigefäß gegeben, mit dem vorgeſchriebenen Waſſer übergoſſen 
und nach vollſtändiger Löſung in eine flache Bleiſchale filtrirt. 
Statt Bleigefäße könnte man auch. vortheilhaft Holzgefäße, die 
inwendig mit Deckgrund gut beſtrichen ſind, anwenden. Vor dem 
Gebrauche des Bades ſetzt man die Schwefelſäure zu; man legt 
dann die ſehr gut gereinigten Glasgegenſtände hinein, und zwar 
ſo, daß die Flüſſigkeit überall mit den zu ätzenden Flächen in 
Berührung kommt. Das Reinigen bewerkſtelligt man gewöhnlich 
in einem vorhergehenden Bade, beſtehend aus einer concentrirten 
Löſung von doppelt⸗chromſaurem Kali und engliſcher Schwefel⸗ 
ſäure, wodurch jede Spur von organiſchen Unreinigkeiten zerftört 
wird. . 
Einige Stunden genügen bei gewöhnlicher Temperatur, um 
nach dieſem Verfahren ein ſchönes, ſchimmerndes Matt hervorzu⸗ 
bringen. Läßt man das Bad etwas länger wirken, ſo wird das 
Korn etwas gröber, kommt aber mit einer zarten Kieſelſäureſchicht 


bedeckt aus dem Bade, die jedoch ſo wenig haftet, daß ſie ſich 


ſchon beim Erwärmen lostrennt und abſchuppt. Sollte ſich vieſes 
zarte Häutchen nicht überall loslöſen, ſo nimmt man ein wenig 
concentrirte Natronlauge zu Hülfe. 

Beim Mattätzen bildet ſich nach Teſſis du Mothay durch 
den Zuſatz von Säure zu der Löſung von ſaurem fluorwaſſer⸗ 
ſtoffſaurem Fluorkalium eine eigenthümliche Verbindung, welche 
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die Eigenſchaft beſitzt, das Matt hervorzubringen, und zwar ſoll 
das Matt durch die Unlöslichkeit des Fluorcalciums oder Fluor⸗ 
bleies bedingt werden. Keßler glaubt jedoch, daß die Aetzſalze 
eine ganz andere Rolle ſpielen. Dieſelben ſollen nämlich dazu 
dienen, auf der Oberfläche des Glaſes, wo ſich die Flußſäure in 
Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure verwandelt, ein ſchwer lösliches Alkali- 
fluorid (Kieſelfluorkalium) abzulagern, welches ſich in Form von 
kleinen körnigen Kryſtallen feſt an das Glas anſetzt und der 
Flußſäure gegenüber als Deckgrund dient. 

Will man eine glänzende Zeichnung auf mattem Glaſe dar⸗ 
ſtellen, ſo bedeckt man alle diejenigen Stellen, welche glänzend 
bleiben ſollen, mit einem Deckgrund, der aus 6 Th. Stearin, 
9 Th. Asphalt, 1 Th. Wachs und 13 Th. Terpentinöl zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, läßt dann vollſtändig trocknen, erwärmt auf etwa 
60° C., um die Adhärenz des Firniſſes zum Glaſe zu vervoll⸗ 


ſtändigen, und bringt den Glasgegenſtand, nachdem er wieder 
kalt geworden iſt, in das Aetzbad. 

Nach der Einwirkung der Fluorverbindung auf die nicht 
reſervirten Stellen ſpült man mit Waſſer ab und entfernt den 
Deckgrund durch Abfragen oder mittels Terpentinöl. 

Gute Effecte erzielt man mittels der wäſſerigen Flußſäure 
auf matten Gründen, wodurch ein Glanz hervorgebracht wird, 
der den gewöhnlichen Glasglanz bedeutend übertrifft. Andere 
zahlreiche Abänderungen laſſen ſich mit Leichtigkeit bewerkſtelligen. 

Die Refultate, welche man bisher ſchon mit der Flußſäure 
und den Fluorſalzen erzielt hat, laſſen keinen Zweifel übrig, daß 
ſie bald dem Schleifrade bedeutende Concurrenz machen, und 
namentlich wo es ſich darum handelt, feine Glasverzierungen oder 
matte Flächen hervorzubringen, daſſelbe ganz verdrängen werden. 


F. Mörth's, Ingenienr in Wien (Mariahilferſtraße Nr. 66), patentirter Dampfkeſſel⸗Fenerroſt. 


Eine vollkommene Verbrennung des Brennſtoffes am Roſt 
wird bedingt durch das richtige Verhältniß der Dicke der Brenn- 
ſtoffſchichte zur Lebhaftigkeit der Anfachung, d. i. jener Geſchwin⸗ 
digkeit, mit der die Luft durch die Roſtſpalten ſtrömt. Dieſes 
Verhältniß drückt aber auch die Zeit aus, während welcher die 
das Verbrennen unterhaltende Luft mit dem im verbrennenden 
Zuſtande befindlichen Brennſtoffe in Berührung bleibt, aus wel- 
chen Relationen ſich ergiebt, daß die Dicke der Brennſtoffſchichte 
und die Anfachungs⸗Geſchwindigkeit der in beſtimmter Zeit zu 
verbrennenden Brennſtoffmenge direct und der Roſtfläche verkehrt 
proportional ſein ſoll. Hieraus folgt, daß die Dicke der zu ver⸗ 
brennenden Brennſtoffſchichten, die Anfachungs-Geſchwindigkeit und 
die Größe der Roſtfläche ſich gegenſeitig bedingen, und muß da⸗ 
her eines durch das andere in beſtimmten Grenzen zu reguliren 
ſein. Um nun aber dieſe Regulirung unter allen Umſtänden 
richtig bewerkſtelligen zu können, muß einerſeits der Schornſtein 
eine größere Anfachung bewirken, andererſeits der Roſt eine größere 
Luftzuführung ermöglichen können, als unbedingt zur vollkomme⸗ 
nen Verbrennung des am Roſt befindlichen Brennſtoffes noth⸗ 
wendig iſt. Iſt der Schornſtein dieſes nicht im Stande, ſo muß 
entweder derſelbe erhöht oder noch ein zweiter Schornſtein auf⸗ 
geführt werden; übrigens kann dieſem Uebelſtande in vielen Fällen 
ſchon durch eine beſſere Keſſel⸗Einmauerung abgeholfen werden, 
indem man die Reibung des abzuführenden Rauches und der 
heißen Gaſe in den horizontalen Zügen derſelben ſo viel als 
möglich vermindert, wie dieſes vorzüglich durch Mörth's neues 
Feuerungs⸗Syſtem im hohen Grade erreicht wird. Was anderer⸗ 
ſeits den Roſt betrifft, ſo iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß bei 
dieſer Regulirung mit der geringſten Brennſtoffmenge der möglich⸗ 
größte Heizeffect erreicht werde. In dieſer Richtung wurden wohl 
ſchon ſeit Jahren in allen Ländern unzählige Experimente vorge⸗ 
nommen mit allerlei beweglichen und unbeweglichen Plan⸗Röſten, 
mit allerlei beweglichen und unbeweglichen Treppenröſten, mit 
allerlei Vorrichtungen für Rauchverbrennung u. ſ. w., welche alle 
in kleinerem Maaßſtabe angewendet, bei vorſichtiger exceptioneller 
Manipulation des Heizers auch größtentheils eine Zeit lang mehr 
oder weniger Erfolg hatten, doch die meiſten von dieſen Anord⸗ 
nungen und Vorkehrungen fanden nebſt anderen Unzukömmlich⸗ 


keiten zunächſt durch die verſchiedenen Qualitäten des Brenn⸗ 
ſtoffes eine ſehr beſchränkte Anwendung, und ſcheiterten vollends 
an der Unbildſamkeit der Heizer. Es war daher geboten, nicht 


nur einen Roſt zu conſtruiren, auf welchem eine vollkommene Ver⸗ 


brennung des Brennſtoffes ſtattfinden kann, und wobei mit der 
geringſten Brennſtoffmenge der möglich⸗größte Heizeffect erreicht 
wird, ſondern auf welchem auch gleichzeitig die verſchiedenſten 
Kohlengattungen zur vortheilhafteſten Verwendung gelangen kön⸗ 
nen, und ebenſowohl die Manipulation für die Heizer nicht er⸗ 
ſchwert, ſondern möglichſt erleichtert werde. Alle dieſe Anſprüche 
werden durch den Patentroſt vollſtändig erreicht, welcher bereits 
ſeit mehreren Jahren in vielen Fabriken des In- und Auslandes 
in Anwendung iſt und während dieſer Zeit mancherlei praktiſche 
Verbeſſerungen erhalten hat, um denſelben allen Anforderungen 
entſprechend zu machen. Dieſer Roſt hat in ſeiner oberen dem 
Feuer zugekehrten Fläche Längen⸗ und Querluftſpalten, wodurch 
eine größere Luftzuführung auf allen Theilen des Roſtes gleich- 
mäßig erzielt wird. Der complete Roſt beſteht aus einer Anzahl 
eigener Art Prügelroſtſtäbe. Jeder ſolche Roſtprügel beſteht aus 
der Vereinigung von drei einzelnen eigenthümlich conſtruirter Roſt⸗ 
ſtäbe zu einem Ganzen (Prügel⸗Roſtſtab), wodurch eine größere 
Stabilität erhalten und das Schwinden, Biegen oder Schräg⸗ 
legen der einzelnen Theile vollſtändig vermieden wird. Dieſe 
Vereinigung der einzelnen Theile geſchieht durch Vernietung der⸗ 
ſelben und iſt hierbei zu beobachten, daß die hierdurch erhaltenen 
Längen⸗Luftſpalten die geringſte Breite erhalten, welche ſich in 
der Praxis bei dieſem Roſt mit 2 ½ Linien bewährt hat. Die 
bei dieſem Roft vorkommenden Einſchnitte haben den Zweck bei 
Anwendung ſehr ſchmaler Luftſpalten die Luftzuführung jo viel 
als möglich zu vermehren, und iſt damit in unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhange die Anordnung getroffen, das Verlegen oder Ver⸗ 
ſtopfen der Luftſpalten durch allſeitige genügende Abſchrägung der 
Verticalſeiten möglichſt zu vermeiden. Bei dieſem Roſt gelangt 
jede Gattung Kleinkohle auf das Vortheilhafteſte zur vollſtändigen 
Verbrennung, und iſt damit auch ſchon geſagt, daß der Kohlen⸗ 
verbrauch hierdurch geringer, oder eine Kohlenerſparniß erzielt 
werden muß, daher die Koſten des Roſtes in kurzer Zeit zurück⸗ 
gewonnen werden. 


Berechnung der Tragfähigkeit der Förderſeile. 


Das Oberbergamt in Dortmund hat unter dem 11. Sept. 
v. J. eine Inſtruction zur Berechnung der Tragkraft der Förder⸗ 
ſeile erlaſſen, nach welcher die durch Rechnung ermittelte Trag⸗ 
kraft der Seile mit deren Geſammtbelaſtung bei der Kohlen- oder 
Erzförderung zu vergleichen iſt. Wir entnehmen derſelbeu nur 
die folgenden Beſtimmungen: 

Die Belaſtung der Seile bei der Förderung iſt aus der 
Summe der Gewichte des Förverkorbes, der Förderwagen, ihres 


bis zu den Seilſcheiben zu ermitteln. Bei verjüngten Seilen iſt 
außerdem die Belaſtung des unteren Seilendes zu ermitteln. 
Die Verhütung von Unglücksfällen bei der Seilfahrt ver⸗ 
langt eine mindeſtens ſechsfache Sicherheit bei der Kohlen-, reſp. 
Erzförderung, welche daher in den ſämmtlichen, nachſtehend ange⸗ 
gebenen Formeln ihren Ausdruck gefunden hat. Aus demſelben 
Grunde darf die Belaſtung des Förderkorbes während der Seil- 
fahrt nicht über 50 Proc. derjenigen bei der Kohlen-, reſp. Erz⸗ 


Inhaltes und des Seilſtückes von dem tiefſten Anſchlagspunkte förderung betragen. | 
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1. Drahtſeile. 


Zur Berechnung der Tragfähigkeit der Eiſendrahtſeile dient 
die Formel P = 7,31. n. d?, in welcher P die geſuchte Tragkraft 
bei ſechsfacher Sicherheit in Kilogrammen, n die Zahl und d den 
Durchmeſſer der Drähte in Millimetern ausgedrückt, bedeuten; 
drückt man P in Pfunden, d in Zollen aus, ſo lautet dieſe For⸗ 
mel P = 10,000 n. d?. Wenn in Ermangelung zuverläſſiger 
Angaben die Drahtſtärke direct abgegriffen werden muß, kann zur 
Controle des erhaltenen Reſultats zweckmäßig die Formel d = 
6,6 


benutzt werden, in welcher d und n bie oben angegebene 


n x 
1 9 haben, D aber den Durchmeſſer des Rundſeiles be⸗ 
ziehungsweiſe der Litze in Centimetern ausgedrückt, bezeichnet. 
Drückt man d und D in Zollen aus, ſo lautet die obige Control⸗ 
D ö 
formel * 1,½ 2 
2. Alo sfſeile. 

Zur Berechnung der Tragfähigkeit der Alosſeile dient zu⸗ 
nächſt die Formel P = 100. d, worin P die früher angegebene 
Bedeutung hat, d aber den Seilquerſchnitt in Quadratcentimeter 
ausdrückt; beziehungsweiſe P = 1500 d, wenn P die Tragkraft 
bei ſechsfacher Sicherheit in Pfunden, d aber den Seilquerſchnitt 


in Quadratzollen bedeutet. Da es jedoch nicht möglich iſt, durch 
directe Meſſung den wirkſamen Querſchnitt der Aloöfaſer zu be⸗ 
finden, ſo iſt es erforderlich, das erhaltene Reſultat durch folgende 
Formel P = 942 6, worin P die früher angegebene Bedeutung 
hat und G das Gewicht eines laufenden Meter Seil in Kilo— 
grammen am oberen, reſp. unteren Ende deſſelben bezeichnet, zu 
controliren. Drückt man P in Pfunden aus und ſetzt man G. 
gleich dem Gewicht eines laufenden Fußes Seil in Pfunden, ſo 
dient zu obiger Controle die Formel P = 3000 6. 


3. Hanfſeile. 

Die Tragfähigkeit der Hanfſeile iſt nach der Formel P 
95 d zu berechnen, in welcher die Buchſtaben P die Tragkraft bei 
ſechsfacher Sicherheit in Kilogrammen und d den Seilquerſchnitt 
in Quadratcentimetern bezeichnet. In Pfund und Quadratzoll 
überſetzt lautet dieſe Formel P —= 1300 d. Auch dieſes Reſul⸗ 
tat iſt durch die Formel P — 985,5 G zu controliren, in wel⸗ 
cher P und G die früher angegebene Bedeutung haben. In 
Pfunden und Gewicht pro Fuß Seillänge ausgedrückt, lautet 
dieſe Controlformel P == 3140 G. Sind die Hanfſeile getheert, 
ſo iſt, da hierdurch das Gewicht derſelben vermehrt und die 
Feſtigkeit vermindert wird, in den betreffenden Formeln der Werth 
von d mit 0,8 und derjenige von G mit 0,84 zu multiplicireu. 

(Ztſchr. d. V. d. J.) 


Die Oryhydrogengas⸗Compagnie in New⸗York. 
Von Dr. Hermann Vogel. 
Aus den Berichten der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft zu Berlin 1870. 


Der Prozeß der fabrikmäßigen Sauerftoffe und Wafferſtoff⸗ 
erzeugung von Teffie du Mothay iſt bekannt. An ſich nicht nur 
ſinnreich, ſondern auch wiſſenſchaftlich von höchſtem Intereſſe und 
praktiſch, iſt er, wie es ſcheint, in Europa dennoch nicht viel über 
das Stadium des Verſuches hinausgekommen. In New⸗Pork da⸗ 
gegen fand ich eine nicht unbedeutende Anſtalt, in der bereits 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff fabrikmäßig dargeſtellt wird. 

Ich wurde zuerſt durch Hrn. Prof. Joy vom Columbia⸗ 
College darauf aufmerkſam gemacht, der mir einen eiſernen Cy⸗ 
linder zeigte, vollkommen ähnlich unſeren Selterwaſſer⸗Recipienten, 
welcher 60 Gallons Sauerſtoff von ca. 10 Atmoſphären Druck 
enthielt und welcher dort nach ſeiner Angabe für 5 Dollars 
greenbacks (ca. 6 Thlr. preußiſch) von der Oxyhydrogengas⸗ 
Compagnie abgegeben wird. 

Dieſer käufliche Sauerſtoff wird, wie ich nachher erfuhr, in 
Amerika vielfach benutzt, nicht blos für chemiſche Experimente, 
ſondern auch zu mediciniſchem Gebrauch und zur Erzielung inten⸗ 
ſiver Lichtquellen für Leuchtthürme, Signale, Bauten, Laterna 
magica u. ſ. w. So wurden die Waſſerbauten der jetzt in Aus⸗ 
führung begriffenen großen Brooklynbrücke über den Eaſtriver mit 
Hydrooxygengas erleuchtet und find dort zwölf Lampen in Be⸗ 
trieb, die täglich 2000 Kubikmeter Sauerſtoff verbrauchen. 

Ich nahm die Gelegenheit war, dieſe Sauerſtofffabrik kennen 
zu lernen und gebe nachfolgend meine Notizen darüber. 

Es iſt bekannt, daß ein Gemenge von Aetzkali oder Aetz⸗ 
natron mit Braunſtein an der Luft leicht geglüht oder beſſer bis 
ca. 4500 C. erhitzt, Kaliummanganat liefert 

2KHO + Mn O2 + O = KZ Mn O4 + H2 O. 

Erhitzt man dieſes Gemenge in einem überhitzten Dampf⸗ 
ſtrome, ſo geht die umgekehrte Zerſetzung vor ſich 

2K 2 Mn O4 + 2 H 20 — 4KHO + Mn203 ＋ 3 0, 
Sauerſtoff entweicht und es bleibt ein Gemenge von Aetzkali und 
Manganſesquioxyd zurück, das in einem Luftſtrom geglüht, wieder⸗ 
um ſich in Kaliummanganat verwandelt. Dieſer Proceß kann 
mit derſelben Miſchung unzählige Male wiederholt werden, fo 
daß die Quantität von Sauerſtoff, welche dieſelbe Portion des 
Gemenges liefert, theoretiſch bis in's Unendliche geht. 

Sind die Materialien rein und in obigem Verhältniß ge⸗ 
mengt, jo liefern fie nach der Formel 14½ Procent Sauerſtoff, 
100 Zollpfund demnach etwas über 5 Kubikmeter. Die techni⸗ 
ſchen Vorrichtungen zur Ausübung dieſes Proceſſes erinnern ſehr 
an unſere Leuchtgaserzeuger. 

Das Gemenge von 1 Theil Braunſtein und ½ Theil Aetz⸗ 


natron wird zunächſt mit Waſſer übergoſſen und in einer eiſernen 
Schale unter tüchtigem Umrühren abgedampft, dann in einem 
kleinen Flammofen calcinirt und ſchließlich in die eiſernen Retor⸗ 
ten (Fig. 1), die unſeren Gasretarten ähneln, eingetragen. Um 
das Schmelzen zu verhüten, mengt man die Maſſe vorher mit 
Kupferoxyd und rohem Manganoxyd. 

Die Retorten (in Fig. 1 in Längs- und Querſchnitt darge⸗ 
ſtellt) haben eine Art Roſt, auf welchem die Maſſe aufgeſchichtet 
wird, ſodaß oben und unten ein leerer Raum bleibt. Die Re⸗ 
torten ſind 6 Fuß lang und 2 Fuß weit. 12 Retorten liegen 
in einem Ofen, je 6 dos à dos (f. 8,8 Fig. 2). Die Quantität 
von Manganatmiſchung beträgt für jede Retorte 900 Pfund. 
Dampf und Luft treten oben ein, gehen durch die poröſe Maſſe 
und treten durch das Rohr f (Fig. 1) wieder aus. 

Sobald die Retorten zur Kirſchrothgluth erhitzt find, wird 
erhitzte Luft eingepumpt; dieſelbe paſſirt vorher ein Gefäß mit 
cauſtiſcher Natronlauge, um die Kohlenſäure abzugeben, welche 
fonft ſich mit dem Aetznatron der Schmelze vereinigen und dieſes 
unwirkſam machen würde. 15 Minuten Erhitzen im Luftſtrome 
genügen zur Oxydation; die Desoxydation erfolgt alsdann durch 
Einleiten von überhitztem Dampf aus einem Dampfkeſſel von 
ca. 10 Pfund Ueberdruck durch dieſelben Rohre. Innerhalb 10 
Minuten iſt aller Sauerſtoff fortgeführt und wird von dem bei⸗ 
gemiſchten Dampf in einem Condenſator befreit, in welchen kaltes 
Waſſer ſprüht. Das Gas wird in einem großen Blechgaſometer 
geſammelt, um ſchließlich nach Bedarf mit einer Compreſſions⸗ 
pumpe in kleine Recipienten von Eiſenblech gefüllt zu werden. 

Bei meiner Anweſenheit wurden täglich 30,000 Kubikfuß 
Sauerſtoff gefertigt, der Kubikfuß zu einer Atmoſphäre kam auf 
5 Cents, d. i. ca. 2 Sgr., zu ſtehen. 

Gewöh alich wurden 6 Retorten mit Luft geſpeiſt, während 
die 6 übrigen gedämpft wurden. 

Die Compagnie liefert gleichzeitig Wafferſtoff nach Teffie du 
Mothay's Proceß durch Erhitzen von Kalkhydrat mit Anthracit. 
Die Zerſetzung geht nach der Formel 

2 Ca H2 O02 HC —2Ca0 ＋ CO? ＋ 4H 
vor ſich. Das Gemenge wird in ganz ähnlichen Retorten erhitzt 
als die Manganſchmelze für die Sauerſtofferzeugung. Der Pro⸗ 
ceß der Waſſerſtoffentwickelung dauert bei Rothgluth 15 Minuten. 


Es wird dann Dampf eingeleitet, dadurch wieder Kalkhydrat ge⸗ 


bildet und dieſes durch abermaliges Erhitzen zerſetzt. Natürlich 
wird die Kohle nach und nach aufgezehrt und hält das Gemenge 
daher nur drei Wochen aus, dann iſt Zuſatz neuer Kohle nöthig. 
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Der Preis des ſo gelieferten Waſſerſtoffes ift 2 Cents per Kubik⸗ 
fuß, und werden jetzt täglich ungefähr 2000 Kubikfuß gefertigt 
und ebenfalls in Cylindern von Keſſelblech auf 10 Atmoſphären 
comprimirt, verkauft. 

Der Bedarf an Waſſerſtoff iſt bedeutend geringer als der 
an Sauerſtoff, da zum Speiſen der Hydrooxygengas-Lampen 
meiſtens Leuchtgas oder neuerdings Alkohol gebraucht wird. Die 
Helligkeit einer Hydrooxygen-Flamme, die mit Leuchtgas geſpeiſt 
wird, iſt ungefähr 16½½ mal fo groß als die Helligkeit einer ge⸗ 
wöhnlichen Leuchtgasflamme mit demſelben Gasverbrauch. 

Eine keineswegs untergeordnete Rolle ſpielt dieſes Hydro⸗ 
orygengas⸗Licht für die Benutzung der Laterna magica. Dieſes 
Inſtrument, welches in Deutſchland für nicht mehr angeſehen 
wird als eine optiſche Spielerei, iſt in Amerika ein wichtiges 


Hülfsmittel für den Unterricht. Man druckt wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
bildungen oder techniſche Zeichnungen kleineren Umfanges auf 
durchſichtige Gelatinetafeln oder fertigt darnach Glasphotographien, 
die nachher bis 100 fach durch die Laterna magica vergrößert, 
zur Demonſtration in Vorleſungen dienen und ein viel beſſeres 
Bild gewähren als unſere im großen Maaßſtabe gezeichneten, oft 
ſehr mangelhaften Wandtafeln. Kleine, am Schreibtiſche gefer- 
tigte Skizzen auf Gelatine, aus wiſſenſchaftlichen Werken ent⸗ 
nommene Holzſchnitte werden auf dieſe Weiſe mit leichter Mühe 
einen” großen Zuhörerkreiſe anſchaulich gemacht. Dieſe Vorrich⸗ 
tung iſt auch bei Tage anwendbar, falls das Tageslicht durch 
Vorhänge gedämpft werden kann, wie dieſes auch hier in phy⸗ 


ſikaliſchen Hörſalen bei optiſchen Verſuchen oft geſchieht. 


Ueber Strickmaſchinen 


berichtet J. Zeman in den Techniſchen Blättern Folgendes: Die 
Lamb'ſche Strickmaſchine hat in der letzten Zeit verſchiedene Ver⸗ 
beſſerungen erfahren. Um feineres Strickgarn verarbeiten zu kön⸗ 
neu, wurde die Nadelzahl — urſprünglich 96 — vermehrt, und 
zwar baut die Schweizer Firma Dubied und de Watteville in 
Couvet Maſchinen mit auswechſelbaren Nadelplatten verſchiedener 
Nadelſtärken, dagegen die amerikaniſche Lamb Knitting Machine 
Manufacturing Company — Generalagent Biernatzki & Comp. in 
Hamburg — fowie der Dresdener Fabrikant G. F. Lange Ma- 


Fig. 1. 


ſchinen mit mehr oder weniger (80 bis 170) Nadeln. Letztere 
haben auch eine kleine Aenderung im Nadelführungs⸗Mechanismus 
erhalten, um wie bei den Schweizer-Maſchinen Doppelpatent 
ſtricken zu können. Entgegen der mehrſeitigen Behauptung, daß 
ſich die Lamb'ſche Maſchine nur zur Erzeugung ſogenannter Socken 
eigne, iſt conſtatirt, daß auch ziemlich große Frauenſtrümpfe ver⸗ 
fertigt werden und daß nach dem von E. Thierfelder & Zeman 
in Prag zuerſt eingeführten Verfahren die Maſchinenſtrümpfe jenen 
mit der Hand geſtrickten vollkommen nachgeahmt find, während 
bis dahin die Ferſe mit dem Vorderfuß durch eine nachträglich 
zu bildende Quernaht verbunden werden mußte Die geprieſene 
Hinkley⸗Strickmaſchine iſt — nach dem Erachten Zeman's — me« 


niger brauchbar, wenn auch die Conſtruction eine ſinnreiche ge⸗ 


nannt werden muß. Es iſt bei dieſer ebenfalls unmöglich, alle 


Fadengattungen gleich gut zu verarbeiten, die Maſchine arbeitet 
wegen der Zahnſtangenführung des Schlittens bedeutend lang⸗ 
ſamer als die Lamb'ſche Strickmaſchine; die Vorrichtung zum Zu⸗ 
und Abnehmen iſt dagegen einfach und ſchnell wirkend. Die auf 
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Fig. 2. 
Apparat zur fabrikmäßigen Parftellung von Fauerſtoff für gewerbliche Zwecke. 


der Hinkley-Maſchine geſtrickte Arbeit iſt ſtets flach und der Strumpf 
kann erſt durch Zuſammennähen vollendet werden, ohne hierbei 
die Fagon und Schönheit der ähnlich fabrikmäßig erzeugten 
Strümpfe zu erreichen. Uhland's praktiſcher Maſchinen⸗Conſtruc⸗ 
teur, 1870 S. 28, berichtet nach amerikaniſchen Quellen über eine 
neue Strumpfſtrickmaſchine von Carey, welche alle bis jetzt bekannt 
gewordenen übertreffen ſoll. Bei der Carey'ſchen Maſchine wirkt 
ein ſogenannter Jacquard⸗Cylinder (Prisma), welcher ſich um eine 
horizontale Axe abwechſelnd dreht, auf die geraden Nadeln, wo⸗ 
durch die Arbeit in irgend einer Form, Länge und Breite aus⸗ 
führbar wird. Man behauptet über die Leiſtungsfähigkeit dieſer 
Maſchine, daß ſie in 5 Minuten einen vollkommenen Strumpf 
fertigt. Näheres über die Einrichtung iſt bis jetzt noch nicht be— 
kannt geworden. 


Kohlennoth und hohe Kohlenpreiſe. 


Kohlennoth und hohe Kohlenpreiſe, heißt es in einem län⸗ 
geren Aufſatz im „Glückauf“, ſind die Stichworte in den Kreiſen 
von Kohlenwerksbeſitzern, Kohlenhändlern und Kohlenconſumenten. 
Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß zur Zeit eine Kohlennoth, 
d. h. ein Mangel an Kohlen und ein Kohlenpreis beſteht, der 
gegen frühere Kohlenpreiſe hoch erſcheinen muß. Nicht aber darf 
man annehmen, daß die Preisſteigerung entſtanden ſei in Folge 
von Mangel an Kohlen, denn daß dies nicht der Fall iſt, davon 
kann man ſich überzeugen aus den großen Kohlenbeſtänden, welche 
auf den Kohlenzechen lagern und die der Abfuhr harren. Die 
Preisſteigerung hat vielmehr ihren Grund vorwiegend in der 
Schwierigkeit der Fortſchaffung der Kohlen von den Zechen nach 
den Verbrauchsorten. 

Der Stand des Kohlengeſchäfts war im Aufange und bis 
zur Mitte des Vorjahres ein angenehmer: es hatten ſich Begehr 
und Angebot von Kohlen ſo geſtellt, daß ein Mittelpreis der 
Durchſchnittspreis war, Tendenz zu höhern Preiſen war zwar 


vorhanden, kam aber doch nicht zum Durchſchlage. In Mitte 
des Jahres änderte ſich der Stand des Geſchäfts durch den Aus⸗ 
bruch des Krieges und zwar in der Art, daß der Krieg ſämmt⸗ 
liche Verkehrsmittel der Eiſenbahnen und der Flußſchifffahrt in 
Anſpruch nahm und dieſe dem Kohlenverſandt entzog. Anfangs 
behalfen ſich die Verbrauche durch die Aufräumung der nächſt 
gelegenen Kohlenmagazine, ſpäter als dieſe erfolgt war, ſtand es 
oft recht ſchlecht um Befriedigung des Kohlenbedürfuiſſes, ledig⸗ 
lich aus Mangel an verfügbaren Verkehrsmitteln. 

Erhöht wurde dieſe Kalamität durch das Ausbleiben der 
engliſchen Kohlenzufuhr und die Einſtellung oder wenigſtens doch 
Beſchränkung des Betriebes und der Förderung auf den Saar⸗ 
gruben. Beide Umſtände ließen viele Marktplätze dieſer Produ— 
centen faſt ganz ohne Kohlen und ſo giugen immerhin namhafte 
Mengen nach ſolchen Plätzen. Endlich hatte noch einen weſent⸗ 
lichen Einfluß auf die Empfindung des Kohlenmangels der froſtig 


eintretende Winter und die dadurch namentlich auf den Waſſer⸗ 
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ſtraßen eintretende Verkehrsſtockung, durch die der bis dahin auf 
dieſen mögliche und mit großer Mühe erhaltene Verkehr auf die 
ſchon überbürdeten Eiſenbahnen gedrängt wurde. 

Während nun die Kohlenverbrauche in und außerhalb der 
Kohlenreviere unter dem Mangel an Kohlen litten, wurde der 
Zuſtand auf den Zechen durch das ſtete Wachſen der Kohlen- 
halden faſt unerträglich; auf einzelnen Gruben ſtiegen die Be— 
ſtände auf 80—100,000 Scheffel und kein Rettungsmittel war 
zu finden. Mit dem Eintritt der Verkehrsſtockungen trat eine 
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Fig. 3. Cauberk's patentirte Aufſchüttvorrichtung. 


Erhöhung des Preiſes ein, weil man vielfach der Anſicht war, 
daß eine Verminderung der Production eingetreten wäre und ein 
höherer Preis Kohlen in das Haus ſchaffen würde. Daß dem 
nicht ſo war, davon überzeugten ſich ſehr bald die Geſchäfts⸗ 
kundigen durch den Augenſchein. Jetzt bemächtigte ſich die Spe⸗ 
culation des Feldes und bewirkte durch ihre Handlungsweiſe 
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Green's patentirte Dampfkeſſel⸗Conſtruction. Läugendurchſchnitt. 


offenbar eine namhafte Erhöhung des Preiſes, an der ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Zechen theilnahmen, als ſie zu ihrer Kenntniß ge⸗ 
langte. Dieſe Preisſteigerung traf zunächſt nicht die Großindu⸗ 
ſtrie, namentlich nicht die Eiſeninduſtrie, weil dieſe durch vorher 
abgeſchloſſene Lieferungsverträge zum größten Theile vor einem 
Preisaufſchlage geſichert war, dieſe wird vielmehr erſt nach Ab— 
lauf dieſer Verträge die Preiserhöhung empfinden. 

Wenn nun vor dem Ausbruche des Krieges und dor den 
in feinem Gefolge auftretenden Verkehrsſtockungen eine Preiser⸗ 
höhung dem Zuünſtigen Stande der Nachfrage zän Angevot en 


ſprechend eingetreten war, fo lag dies weſentlich in der Ente 
wickelung der Großinduſtrie, namentlich der Eiſeninduſtrie, und 
der Steigerung der Ausfuhr nach Holland; der Verbrauch war ge— 
ſteigert und der Markt erweitert, die Production angemeſſen gefolgt. 

Die Kohleninduſtrie athmete in dieſer Zeit ordentlich auf, 
wie ein Alp hatten die niedrigen Preiſe der Kohlen, die ſtete 
Erhöhung der Löhne und der Preiſe der nothwendigſten Be— 
triebsmaterialien auf ihr gelaſtet, ſie war auf dem Wege, ihren 
Gewerbsgewinn in das Gleichgewicht mit dem anderer Gewerbs— 
unternehmungen zu bringen; denn in welchem Maaße dieſer bis 
dahin gegen den anderer Induſtriezweige zurückſtand und noch 
heutigen Tages ſteht, lehrt ſchon die Ueberſicht über den Stand 
der Actiengeſellſchaften für Bergwerksbetrieb und anderer Indu— 
ſtriezweige. Die Kohlengeſellſchaften haben lange Zeit hindurch 
durch niedrigen Ertrag andern Unternehmungen Hülfe geſchafft. 
— Wenn damals, ſagen wir alſo, dem Kohlenbergbau ſchon 
Hülfe wurde, ſo mußte er nach Ausbruch des Krieges und in 
der jetzigen Situation ſich aus anderen Gründen durch Preis- 
ſteigerung eine ſolche verſchaffen. 

Wir haben ſchon wiederholt bemerkt, daß in Folge der Ver⸗ 
kehrsſtockungen große Halden auf den Werken ſich auf längere 
Zeit anſammelten, ohne daß eine ſichere Ausſicht auf baldige Ab⸗ 
fuhr derſelben vorhanden war und auch jetzt noch iſt. Hierdurch 
entſtanden für den Betrieb der Werke die ſchwerſten Mißſtände, 
das Räderwerk des Betriebes über und unter Tage gerieth in's 
Stocken, die Stockung in der Abfuhr über Tage häufte gleich⸗ 
zeitig die Kohlen vor den Gewinnungsorten in der Grube, da— 
durch wurden die Leiſtungen der Arbeiter gemindert, und um 
tiefe bei demſelben Verdienſte zu erhalten, mußten die Arbeits 
löhne nicht unweſentlich geſteigert werden; die Menge der För- 
derung nahm durch jenes Verhältniß ab und damit verbunden 
war eine Mindernutzung des todten Betrieb ssmaterials, die ge— 
ringe Förderung ließ die Baue langſamer fortſchreiten, dadurch 
entſtand eine nicht unerhebliche Mehrausgabe für Löhne und Ma⸗ 
terial der Reparaturarbeiten, dabei liefen die Generalkoſten für 
Geſchäftsleitung, Waſſerhaltung, Wetterführung u. ſ. w. fort und 
machten einen größeren Theil der Geſtehungskoſten aus. Die 
Geſtehungskoſten wurden aber noch durch einen anderen, hier be⸗ 
ſonders hervorzuhebenden Umſtand erhöht. Zum Kriegsdienſte 
wurden aus den Belegſchaften die kräftigſten und geſchickteſten 
Arbeiter genommen, man mußte an ihrer Statt Arbeiter von 
geringerer Qualität verwenden, die aber den ortsüblichen Lohn 


2 i 1 
N" 


0 


ns 


Fig. 5. 
Green's patentirte Jampfkeſſel⸗Conſtruction. Querſchnitt. 
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für die verrichteten Arbeiten verlangten. Ihre Leiſtung war 
ſelbſtredend geringer als die der abgekehrten Heerespflichtigen. 
Zum Beweife führen wir nur an, daß bei demſelben Lohne der 
Arbeiter die Leiſtungen derſelben auf 50— 60 Procent ver früheren 
Leiſtungen auf eine Anzahl von Werken herabgingen. 

. Aus dieſen Gründen fand ein Aufſchlag der Geſtehungs⸗ 
koſten der Kohlen ftatt und damit war ſelbſtredend eine Erhöhung 
des Verkaufspreiſes durch die Zechen wirthſchaftlich geboten, der 
andere Theil der Erhöhung iſt auf den Geſchäftsgewinn des 
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Trotz dieſer jetzt empfindlichen Preisſteigerung befindet ſich 
aber ein großer Theil der Kohlenzechen nicht etwa in beſſerer 
Lage gegen früher, zur Zeit der niedrigen Preiſe, man würde 
ſtaunen wenn ſich die Bücher öffneten und man die Bilanzen 
von jetzt und früher ſähe. Daß auf dem einen Theil der Zechen 
dieſe Verhältniſſe weniger günſtig als auf den anderen einge— 
wirkt haben werden, bedarf kaum der Hervorhebung. 

Manche Klage über Preishöhe von Kohlen iſt unbillig: 
wenn durch ſie das eigene Gewerbe verhältnißmäßig gering leidet 
in einer Zeit, in der wir nicht genug von Glück fagen können, 
daß wir überhaupt leben und ſchaffen können, wie wir es thun. 

Dagegen iſt die Klage ſolcher Gewerbe, die eine namhafte 
Kohlenmenge bedürfen, dann wenigſtens begründet, wenn ihr Pro= 
dukt ſelbſt eine Erhöhung ihrer Geſtehungskoſten nicht gut er⸗ 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche 


Patente. 
Monat Februar. 
Preußen. 


Mechaniſche Vorrichtung, Heft⸗ und andere Pflaſter zu ſtreichen, an 
Apotheker H. Röſtel in Landsberg a. W. 
Faltenbrechapparat an Nähmaſchineu, an Fabrikant H. C. Schmidt 


in Bielefeld. 
Sachſen. 
Vorſpinnkrempel, an H. Bollinger in Mörzheim. 
Walzwerk zum Strecken, Aufbiegen und Austiefen, an A. Lismann 
in München. 
Verbeſſerung an Apparaten für die Zuführung von Wolle, Baum⸗ 
wolle ꝛc. zu Krempelmaſchinen, an Ch. Evans und H. King in Brims⸗ 


combe und Glasgow. 1 e 
Dreſchmaſchine, an K. Stöffgen in Mitweida 
Verbeſſerungen in der Fabrikation von Einlagen oder Füllung für 


Cigarren, an Adolph Pearl in New⸗Nork. 


Taubert's patentirte Aufſchüttvorrichtung. 


Herr Techniker Ch. Taubert in Plauen bei Dresden hat eine 
eigenthümliche Aufſchüttvorrichtung erfunden und ſich patentiren 
laſſen, welche in der Wochenverſammlung des n.-d. Gewerbever⸗ 
eins am 20. Januar d. J. ausgeſtellt wurde und hier (Fig. 3) 
abgebildet iſt. 

Der Apparat wird wie gewöhnlich unter einem großen Füll⸗ 
rumpfe, an welchem ein lederner Schlauch befeſtigt iſt, auf dem 
Deckel eines Steingehäuſes (einer Läuferſarge) aufgeſtellt; am 
unteren Ende des Schlauches, auf dem ſtellbaren Theile des Auf⸗ 
ſchütters, befindet ſich, wie gewöhnlich, der durch fein eigenes Ge⸗ 
wicht aufruhende Trichter mit dem Einlaufrohre. Derſelbe iſt 
ein ſogenannter Doppeltrichter, welcher bei guter Conſtruction den 
Vortheil hat, das Verſtopfen des Einlaufrohres zu verhindern, 
auch ſonſt noch Gelegenheit bietet, das Mahlgut beſehen und be⸗ 
fühlen zu können. 

Die Stellvorrichtung des Aufſchütters beſteht aus dem feſten 
Unterſtücke, dem auf der Mitte deſſelben aufliegenden Rohrträger 
und dem an Letzteren angeſchraubten Verſtellungshebel, mit einem 
Handgriffe am Ende und einer an dieſem befindlichen Sperrklinke. 

Das Unterſtück bilden, in einem Stück gegoſſen, ein Kranz 
von 75 Centimeter Durchmeſſer, drei Arme und eine cylindriſche 
Nabe von 105 Millimeter innerem Durchmeſſer. Auf der Ober- 
fläche des Kranzes iſt zwiſchen zwei Armen eine Reihe Sperr⸗ 
zähne (70 Stück) aufgegoſſen. 

Auf der Nabe des Unterſtückes ſitzt der Rohrträger, welcher 
eine cylindriſche Büchſe mit demſelben innern Durchmeſſer iſt, in 
welche das bis auf den Streuteller reichende Einlaufrohr genau 
einpaßt. Der untere Rand des Rohrträgers iſt genau wie der 


obere Rand der Nabe des Unterſtückes in drei ſchiefe Ebenen ge⸗ 
theilt, ähnlich wie eine Klauenkuppelung mit ſchrägen Zähnen. 


1 1 kann; wir rechnen hierzu auch die Eiſeninduſtrie, indeß 
wöhlverſtanden nur dann, wenn die Preiſe fo hoch geftiegen find 
oder in dem Maaße ſteigen, daß ein Bedrängniß für dieſelbe 
daraus entſteht; das iſt aber zur Zeit noch keineswegs der Fall. 
Uns ſcheint, als ob ſeitens der Eiſeninduſtrie Manches der Koh— 
leninduſtrie in die Schuhe geſchoben werden ſollte, was mit dieſer 
gar nichts zu thun hat; andere Umſtände ſind es, welche die 
Eiſeninduſtrie jetzt inkommidiren, und wir brauchen wirklich nicht 
daran zu erinnern, wo der Schuh drückt. 

Die Gründe unſerer jetzigen Kohlennoth und hohen Preiſe 
können wir alſo nur in dem Mangel an Verkehrsmitteln finden, 
wodurch ein Mangel an Kohlen an den Verbrauchsorten und 
Ueberfluß an den Gewinnungspunkten, hohe Preiſe an jenen und 
hohe Geſtehungskoſten an dieſen entſtanden ſind. 


Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Einrichtung, um Weichen für Eiſenbahngleiſe durch die Locomotiv⸗ 
führer von der Maſchine aus umſtellen zu können, au F. Köllner in 
Tillendorf bei Sprottau. . 

Waſſerfilter für Haus- und Fabrikgeſchäfte mit ſelbſtthätiger Spü⸗ 
lung und Reinigung der Filterflächen, an P. Salbach in Halle a. d. S. 


Württemberg. 


Nevolverſchaftmaſchine, an W. Gminder in Reutlingen. 
Zimmerofen, an Architekt Hammann in Heilbronn. 
Apparate für Cigarren und Tabakfabrikation, an A. Pearl in New⸗ 


ork. 

Verfahren, brennbare Gaſe zu entzünden, an Dr. Klinkerfues in 
Göttingen. 

Maſchine zum Ausſtoßen, Plattiren und Glaſiren des Leders, au A. 
Autenriether in Eßlingen. 

Malzdarre, an Ingenieur C. F. Braun in Lauffen. 

Verfahren, Saamen mit Dungſtoffen zu überziehen, an A. F. Eck⸗ 
hardt in Stuttgart. f 

Heizeinrichtung an Malzdarren, an J. P. Walz in Stuttgart. 


Im Unterſtücke beginnt jede ſchiefe Ebene an der linken Seiten⸗ 
fläche eines Armes und ſteigt von da ſtetig bis über die linke 
Seitenfläche des nächſtfolgenden Armes; durch dieſe linke Seiten⸗ 
fläche eines Armes iſt jedesmal eine Stufe gebildet, hinter wel⸗ 
cher wiederum eine neue Steigung beginnt. Man kann daher den 
oberen Rand des Mittelſtückes auch als ein dreifaches Schrauben⸗ 
gewinde anſehen. 

Die drei ſchiefen Ebenen in der unteren Fläche des Rohr⸗ 
trägers ſind hierzu genau paſſend gemacht, ſodaß dieſelben bei 
tiefſter Stellung des Rohres auf dem oberen Rand des Mittel- 
ſtückes aufliegen. Dreht man aber dann den, an einen Anſatz 
des Rohrträgers angeſchraubten Hebel nach links, ſo gleiten die 
drei ſchiefen Ebenen des Rohrträgers auf den darunter befind- 
lichen drei ſchiefen Ebenen in die Höhe. Dieſes Empordrehen 
des Rohrträgers erreicht ſeine Grenze, wenn eine kleine, am He⸗ 
bel befeſtigte Platte an den einen Arm anſchlägt. An jeden be⸗ 
liebigen Punkt des Zahnſegmentes kann der Hebel durch ein Ein⸗ 
legen der Sperrklinke in ſeiner Stellung erhalten werden. Eine 
Abwärtsdrehung des Rohrhalters dagegen, behufs Verminderung 
des Mahlgutzufluſſes, erfolgt nach Aushebung der Sperrklinke 
durch eine Drehung des Hebels nach rechts. Auf einer neben 
dem Zahnfegmente angebrachten Scala kann der Stand des Rohr- 
trägers controlirt werden. Die Höhe jeder Stufe der drei ſchie⸗ 
fen Ebenen beträgt 56 Millimeter, eine Verſchiebung über blos 
einen Zahn, weil 70 Zähne um 5¼%% — ½ Millimeter; es läßt 
ſich demnach ein ſehr geringes, wenn nöthig aber auch ein ziem⸗ 
lich bedeutendes, dabei ſtets centrales und verticales Heben und 
Senken des Einlaufrohres äußerſt ſchnell bewirken. Ein Selbſt⸗ 
verſtellen kann nicht ftattfinden, aber ebenſowenig ein Hemmniß der 
Verſtellung, durch ein Verkleben oder Verſchmieren durch Mehl- 
ſtaub, Roſt ꝛc. 

Derartige Apparate ſind bereits in den gräfl. Thun' chen 
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Mühlen in Tetſchen an der Elbe und an der Hofmühle in Plauen 
bei Dresden in Verwendung und haben ſich ſelbe hierüber höchſt 
günſtig ausgeſprochen. (Nach der Ind.- u. Gewerbeztg.) 


Ventilatorbetrieb mit Rädervorgelege. 


Auf den Werken der bekannten Firma Clayton & Shuttle 
worth ergab ſich, daß die ſchon ſtark belaſtete Dampfmaſchine, 
welche den Ventilator für zwei große Kupolöfen betreiben ſollte, 
hierzu nicht gehörig im Stande war, da durch die ſtraffe Span- 
nung der Ventilatorriemen die Widerſtände ganz weſentlich an- 
wuchſen. Dieſer Umſtand, wie auch die Abſicht, die bedeutende 
Abnutzung der Riemen zu vermeiden, bewogen den Director der 
Maſchinenabtheilung daſelbſt, George Wilkinſon, die Ventilatoren 
mit Zahnrädern zu betreiben, und zwar mit dem beſten Erfolge. 
Auf der Ventilatorwelle iſt ein gußeiſernes Getriebe angebracht, 
in welches ein mit Holz verzahntes Rad eingreift; die Ueber⸗ 
ſetzung beträgt 3 zu 1 und die Ventilatorwelle macht 1600 Um⸗ 
drehungen per Minute. Das Rädervorgelege geht ruhig und 
gleichmäßig, der Ventilator braucht viel weniger Betriebskraft und 
die Erſparniß an Riemen iſt ſehr weſentlich, ſodaß die ganze An⸗ 
ordnung wohl als nachahmenswerth bezeichnet werden kann. 

(Engineering 1870 d. pol. Ctblt.) 


Zuſammenſetzung eines chineſiſchen Blutkitts. 


Herr Hofrath Dr. v. Scherzer brachte, wie die Mitth. des 
n.⸗öſterr. Gewerbev. melden, aus China einen dort unter dem 
Namen Schio-liao bekannten Kitt mit, welcher aus Schweineblut, 
Aetzkalk und etwas Alaun bereitet und insbeſondere zum Anſtrich 
von Kiſten und andern Holzgegenſtänden gebraucht wird, um dieſe 
gegen Innen und Außen waſſerdicht zu machen. Selbſt aus Stroh 
geflochtene, zum Transport von Oel dienende Körbe werden durch 
dieſen Anſtrich für den genannten Zweck vollkommen tauglich. Ueber 
Veranlaſſung des k. k. Ackerbauminiſteriums wurde eine Probe von 
ſolchem Schjo- Kitz auf der hieſigen Verſuchsſtation unterſucht, um 
beiläufig das Verhältniß der einzelnen Gemengtheile ausfinvig zu 
machen und darnach Verſuche mit ſolchen Gemengen anſtellen zu 
können. Nach dem in der Originalmaſſe vorgefundenen Stidftoff- 
und Kalkgehalt berechnete ſich das Verhältniß zwiſchen friſchem 
Blut und gelöſchtem Kalk wie 3 zu 4 und erhält man, wenn 
man zu drei Theilen friſchen geſchlagenen (defibrinirten) Blutes 
vier Theile zu Staub gelöſchten Kalk zurührt, eine dünnklebrige 
Maſſe, die oberwähnte Eigenſchaften hat und für Holzkiſten und 
Geflechte mit nicht weiten Fugen ſofort geeignete Anwendung fin⸗ 
den kann. Erhöht man den Kalkzuſatz, ſo wird das Gemenge 
dicker, ohne daß es von ſeinen kittenden Eigenſchaften merklich ein⸗ 
büßte; ſo iſt z. B. ein Gemenge von einem Theil Blut mit zwei 
ein halb Theil Kalk — eine halbſteife Paſta — als Anſtrich für 
ein ſtark gebrauchtes Weidengeflecht, das mitunter zwei Linien weite 
Spalten hatte, verwendet worden und gab einen noch völlig 
waſſerdichten Anſtrich. Man braucht alſo mit dem Einhalten eines 
beſtimmten Verhältniſſes nicht ängſtlich zu ſein und hat nur zu 
beachten, daß bei ſtärkerem Kalkzuſatz, namentlich wenn die Be⸗ 
dingungen zu raſcherem Trocknen gegeben ſind, der Auſtrich leicht 
Riſſe bekommt und undicht wird; während anderntheils auch ein 
dünnerer Brei, wenn man ihn nicht ſofort aufträgt, ſondern zu⸗ 
wartet, bis er ſich allmälig verdickt, für gröbere Geflechte an⸗ 
wendbar wird, ohne riſſig zu werden. Die kittende Eigenſchaft 
der Gemenge von Kalk mit Eiweißkörpern, namentlich auch mit 
Blut, iſt wohl bei uns nicht neu und unbekannt, aber gerade für 
die Zwecke, zu welchen das Schio-liao zumeiſt und gute Anwen⸗ 
dung findet, iſt dieſer ganz empfehlenswerthe Anſtrich bei uns 
nicht im Gebrauche. 


Neues Verzögerungs⸗ und Erhürtungsmittel für Gyps. 


Bekanntlich erlangt der durch Brennen von feinem (etwa 
2 Proc.) Kryſtallwaſſer befreite gepulverte Gyps feine Härte 


größtentheils dadurch wieder, daß ihm nur fo viel Waſſer zuge⸗ 
ſetzt wird als nöthig iſt, um damit einen ſteifen Teig zu bilden. 
Es ſind dazu mindeſtens 33 Proc. Waſſer erforderlich, wovon 


aber nur die erwähnten 22 Proc. als Kryſtallwaſſer gebunden 
werden, während das übrige Waſſer verdunſtet und die Poroſität 
des erhärteten Gypſes bedingt. Bei kleinen Mengen von Gyps 
hat man kaum vor der Erhärtung einige Minuten Zeit, um den 
Teig zu Formen und Kitt verwenden zu können; bei größeren 
Quantitäten, bei welchen das Anfertigen des Teiges längere Zeit 
in Anſpruch nimmt, erhärtet derſelbe zuweilen ſchon während des 
Anmachens. Dieſem Uebelſtand läßt ſich jedoch dadurch abhelfen, 
daß man dem gebrannten gepulverten Gyps 2—4 Proc. fein ge⸗ 
pulverte Eibiſchwurzel zufügt und die innige Miſchung mit 40 Proc. 
Waſſer zum Teige knetet. Durch den großen Pektingehalt der 
Eibiſchwurzel (50 Proc.) erhält man eine, dem fetten Thone 
gleichende Maſſe, die erſt nach einer Stunde zu erhärten beginnt 
und nach dem Trocknen ſo zähe iſt, daß ſie ſich feilen, drehen 
und bohren läßt, daher außer zu Gypsformen und Kitten noch 
vielſeitige Verwendung, z. B. zu Domino- und Schachſteinen, zu 
Würfeln, Broſchen, Doſen u. dgl. zuläßt. Ein Gemenge von 
Gyps mit 8 Proc. gepulverter Eibiſchwurzel verzögert das Hart⸗ 
werden noch längere Zeit und erhöht die Zähigkeit der Maſſe. 
Sie läßt ſich mit der Nudelwalze auf Glasflächen zu großen und 
dünnen Platten auswalzen, die beim Trocknen niemals ſpringen, 
ſich leicht vom Glaſe ablöſen und ſchon durch's Reiben Politur 
annehmen. Mit Erd⸗ oder andern Farben gefärbte Maſſen geben 
durch geeignetes Zuſammenkneten ſehr ſchöne Marmorimitationen. 
Auch kann die Maſſe erſt nach dem Trocknen durch in Waſſer 
lösliche Farben gefärbt und nachher durch Tränken mit Leinöl⸗ 
firniß, durch Poliren oder Lackiren waſſerdicht gemacht werden. 
Welche Vortheile daraus der Schloſſer erzielt, der der Maſſe zur 
noch größeren Härtung ſeine übliche Eiſenfeile zufügen kann, der 
Spiegelrahmen⸗Fabrikant, — der niemals ein Springen ſeiner 
Fabrikate zu gewärtigen hat, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 
Aber auch dem Chemiker und Fabrikanten wird dieſe billige 
Miſchung zum Lutiren von Gefäßen aller Art vortreffliche Dienſte 
leiſten. Je nach der Feinheit und Reinheit des Gypſes bedarf 
derſelbe einige Procente mehr oder weniger Waſſer, weshalb ein 
genaues beſtimmtes Verhältniß von demſelben nicht angegeben 
werden kann. Zu vielen Zwecken braucht das erwähnte Eibiſch⸗ 
pulver nicht von beſter Qualität gefertigt zu ſein. 

Durch eine friſch angefertigte Maſſe, ſowie durch Vorlagen 
von Gypsformen, Schachſteinen u. dgl. beſtätigte Herr C. Puſcher 
in einem Vortrage im Nürnberger Gewerbeverein die vorzüglichen 
Eigenſchaften dieſer Maſſe. (Kunſt⸗ und Gewerbe.) 


Verbeſſerte Conſtruction von Dampfleſſeln. 
Von Green & Sohn zu Wakefield. 


Die Keſſelfabrikanten E. Green & Sohn auf den Phönix— 
werken zu Wakefield haben ſich kürzlich Verbeſſerungen an Dampf⸗ 
keſſeln patentiren laſſen, welche vornehmlich in einer ſolchen An- 
ordnung von Keſſeln und Siederöhren beſtehen, daß größere Heiz⸗ 
fläche als gewöhnlich erlangt und gleichzeitig ein leichteres Reinigen 
und Repariren des Keſſels möglich wird. Die bezüglichen Ab⸗ 
bildungen geben eine klare Vorſtellung der Green'ſchen Conſtruction. 

Fig. 4 zeigt den Längsdurchſchnitt eines Keſſels mit vier 
horizontalen Röhren aa, welche ganz nahe neben einander auf 
das Mauerwerk b aufgelagert find, ſodaß kein Zwiſchenraum 
zwiſchen ihnen bleibt. In Folge deſſen werden ſie von deu Ver⸗ 
brennungsgaſen auf ihrer Unterſeite beſpült und erhalten hier⸗ 
durch eine große Menge Wärme, ehe die Gaſe auf ihrem Wege 
zur Eſſe rückwärts über dieſelben wegſtreichen. Aus dem Quer⸗ 
ſchnitt Fig. 5 erſieht man, daß faſt die ganze äußere Oberfläche 
der Röhren als Heizfläche dient, da ſie einander nur an einer 
Stelle des Umfanges berühren. Jede Röhre ruht in der Nähe 
ihres hinteren Endes auf einem Ständer oder Träger e, welcher 
der Paſſage der Flamme einen gewiſſen Widerſtand entgegenſetzt, 
was zur Erhöhung der Wirkſamkeit derſelben beiträgt. An der 
Oberſeite haben die Röhren eine Reihe von Löchern, über wel⸗ 
chen koniſche Röhren d befeftigt find, mit den engen Enden nach 


unten, um ſo einen verhältnißmäßig weiten Raum dazwiſchen frei 


zu laſſen, in welchen ein Mann behufs der Reinigung von Ruß 
zc. einſteigen kann. Dieſe Röhren find an ihrem oberen, weiteren 
Theile durch kurze Stutzen f mit einander verbunden, ſodaß der 
in einer Röhre erzeugte Dampf ſich mit dem der anderen ber- 
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miſchen kann und ein großer Dampfraum, eutſprechend den Di⸗ 
menſionen des Keſſels, erlangt wird. Jede der koniſchen Röhren 
iſt mit einem Deckel oder einer Kopfplatte g verſehen, welche an 
eine nach innen gebogene Flantſche der Röhren angeſchraubt iſt; 
die Ränder der Deckel liegen deshalb ganz oder nahezu bündig 
mit den oberen Rändern der Röhren. Auf dieſe Weiſe legen ſich 
die Röhren dicht neben einander und hindern die Verbrennungs— 
gaſe, gegen das Deckengewölbe aufzuſteigen, ehe ſie ihre Hitze an 
den Keſſel abgegeben haben. Von der hinteren Keſſelmauer h 
erſtreckt ſich eine Platte i bis in geringe Entfernung von der vor— 
deren Mauer, um einen Zug nach rückwärts läugs der Röhren 
zu bilden. In Folge dieſer Einrichtung wird faſt alle Wärme 
der Verbrennungsgaſe von den Röhren abſorbirt, ehe die Gaſe 
die Deckel erreichen, und die etwa noch übrige Menge wird von 
den oberhalb der Platte befindlichen Röhrentheilen aufgenommen, 
ſodaß die Gaſe ſehr abgekühlt in die Eſſe treten. An der mittel⸗ 
ſten Röhre jeder Reihe werden in der Regel die Zweigdampfrohre 
k befeſtigt, welche alle in ein einziges zur Maſchine führendes 
Hauptdampfrohr 1 münden. 

Die Stirnenden der horizontalen Röhren ruhen auf dem 
Keſſelmauerwerk, direct oberhalb der Heizthüre m (oder Thüren) 


unp ragen etwas aus dem Mauerwerke hervor, um ein leichtes 
Entfernen der ihre Enden verſchließenden Deckel n zum Zwecke 
des Reinigens oder Reparirens zuzulaſſen. Gerade oberhalb der 
Röhren ſind Putzthüren o angebracht, nach deren Oeffnung der 
Ruß nach vorn gekratzt oder nach hinten geſtoßen werden kann. 
Das Speiſerohr p. iſt am Stirnende der einzelnen horizontalen 
Röhren angebracht; bei dieſer Stellung iſt es gegen die directe 
Einwirkung der Hitze geſchützt und empfängt doch ſo viel Wärme 
von dem Ofen, um das Waſſer vor dem Eintritte in den Keſſel 
zu erwärmen; natürlich kann es nach Belieben auch an anderen 
Stellen angebracht werden. Um dieſe Keſſel von geringem Ge— 
wichte bei hinreichender Feſtigkeit zu machen, ſind ſie aus Stahl⸗ 
blechen gefertigt; die Abmeſſungen ſind ſo gewählt, daß ein Mann 
überall in's Innere oder zwiſchen die einzelnen Theile kriechen 
kann, um ſie zu reinigen. Der hier dargeſtellte Keſſel hat vier 
Reihen von Röhren innerhalb des gemeinſamen Mauerwerkes 
von einem Ofen geheizt; doch kann natürlich eine größere oder 
geringere Röhrenzahl angewendet werden, je nachdem der Keſſel 
von größerer oder geringerer Stärke ſein ſoll. 
(Nach engl. Quellen d. P. C. 1870.) 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Türben falſcher Korallen. 


Die Maſſe, aus welcher die falſchen Korallen hergeſtellt werden, iſt 
gewöhnlich Alabaſter. Zum Färben derſelben macht mau ein Bad aus 
1 Loth Weinſtein, ½ Loth Zinncompoſition und 1 Quart Waſſer zurecht. 
Die Zin ncompoſition wird hergeſtellt aus 8 Th. Salpeterſäure, 1 Th. 
Salmiak, 1 Th. Zinn und 25 Th Waſſer. Dieſem Bade giebt man fo 
viel gepulverte Cochenille zu. als zur Sättigung erforderlich iſt, und bringt 
zum Sieden Nach dem Sieden läßt man das Bad erkalten und decan⸗ 
tirt. In dieſe klare Flüſſigkeit bringt man den Alabaſter, erhält ihn etwa 
eine Sıunde lang darin im Sieden, läßt ihn danu an der Luft trocknen 
und endlich 2 bis 3 Stunden lang in einem Bade aus gleichen Mengen 
Stearimäure und Wachs liegen. Wenn die Gegenſtände aus dieſer Mi⸗ 
ſchung kommen, wiſcht man fie mit Papier ab und polirt- fie dann mit 


einem nicht zu harten Körper. (Muſterztg. f. Färberei.) 


Smirgel. 


Die reichhaltigſten Lager finden ſich bekanntlich anf Naxos und bei 
Smyrna. Der von Naxos bildet die beſte Qualität, war aber immer 
verhältnißmäßig theuer und fein Preis hat ſich noch höher geſtellt, nach⸗ 
dem die griechiſche Regierung vor zwei Jahren die Smirgelgruben auf 
Naxos an die Pariſer und Londoner Firma Evans, Erlanger & Comp. 
für die Dauer von 7 Jahren gegen eine jährliche Summe von 660,000 
Franken verpachtet hat. Der Preis für Naxos⸗Smirgel iſt nämlich jetzt 
von 11 auf 17 Drachmen per Centner franco Bord in Syra geftiegen. 
In Smyrna zahlt man dagegen für die beſſere Sorte Smirgel nur 35 
Piaſter, alſo kaum halb ſo viel. In England hat ſich vor einigen Jah⸗ 
ren eine Geſellſchaft Levant Mineral Company gebildet, welche ſich in 
den Beſitz der Geſammteinfuhr des Smirgels aus Kleinaſien zu bringen 
firebt Sie bezog jährlich 50,000 bis 60,000 Centuer und verpflichtet ſich, 
dieſe Partie regelmäßig zu 6 Pfd. Sterl. die Ton franco Bord abzu⸗ 
nehmen. Die Mitglieder der Geſellſchaft, größtentheils ſelbſt Smirgel⸗ 
conſumenten, ſowie noch andere Conſumenten, erhalten den Smirgel dänn 
zu 9 Pfd. Sterl Dieſe Compagnie hat auch neue Gruben vorzüglichen 
Smirgels acquirirt. Das im letzten Jahre zum Verſand gebrachte 
Smirgelquantum wird auf 86,000 Centner geſchätzt. J M. Stöckel in 
Smyrna. (Polyt. Centralbl.) 


Conſervirung der Eier. 


Réaumur hat angerathen, behufs der Conſervirung der Eier die 
Schale derſelben mit Fett zu beſtreichen, und neuerdings hat Violette wie⸗ 
der auf dieſes Mittel aufmerkſam gemacht, mit welchem er gute Erfolge 
erzielt haben will. Am 1. Auguſt 1867 wurden von ihm zehn Eier mit 
Leinöl und zehn andere mit Mohnſamenöl mit dem Finger leicht ange⸗ 
ſtrichen; zwei andere Eier blieben unbeſtrichen. Alle 22 Eier blieben auf 
einer 3 Nnien hohen Schicht Sand neben einauder liegen, ohne ſich zu 
berühren. Nach drei und ſechs Monaten wurden ſie wieder gewogen und 
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nach der letzten Zeit geöffnet. Die nicht angeſtrichenen Eier hatten nach 
drei Monaten 11 ½, nach ſechs Monaten 18 Proc. ihres Gewichtes vers 
foren, waren beim Oeffnen halb leer und hatten den Geruch fauler Eier. 
Dagegen betrug bei den mit Oel beſtrichenen Eiern der Verluſt nach drei 
Monaten nur 2,91 Proc. und nach ſechs Monaten 4,51 Procent. Kürz⸗ 
lich hat Stanislaus Martin nun darauf hingewieſen, daß das Ueber⸗ 
ziehen der Eier mit Collodium ein gleich günſtiges Reſultat liefert. Vor 
dem Oelen hat dieſes Verfahren den Vorzug, daß der Collodiumüberzug 
augenblicklich trocknet, und daß die Farbe der Schale ſchön weiß bleibt. 
Am beften ift es, den Ueberzug mit einem Pinſel herzustellen; raſcher aber 
kommt man zum Ziele, indem man die Eier in. renn Gefäße 
mit Collodiumlöſung übergießt und die Flüſſigkeit durch eine am 
Boden angebrachte Oeffnung ablaufen läßt. 
(Blätter für Gewerbe, Technik und Induſtrie.) 


an 


Literariſcher Anzeiger. 


Handbuch der chemiſchen Uechnologie zum Gebrauche bei Vorleſungen an 
Univerſitäten, techniſchen Hoch, und Mittelſchulen, ſowie zum Selbſt⸗ 
unterrichte für Chemiker, Techniker, Apotheker, Verwaltungsbeamte und 
Gerichtsärzte, von Rudolph 10 8. Aufl. it 336 Holz⸗ 
ſchnitten. Leipzig 1871, bei Otto Wiegand. 

Wir begrüßen mit Freuden die 8. Auflage des trefflichen Werkes, 
welches in derſelben aus dem „Leitfaden“ der früheren Auflage zu einem 
Handbuche ſich erhoben hat. Die erſte Auflage erſchien im J. 1850 
und ift alfo ſeit dieſer Zeit alle 2— Jahre eine neue Auflage nöthig 
geweſen, gewiß die beſte Kritik des Werkes! Wie aus der Vorrede zu 
erſehen, erſcheint die 8. Auflage unter Mitwirkung des Verfaſſers auch 
in franzöſiſcher und engliſcher Sprache, während die 7. Auflage zwar 
ohne Wiſſen des Verfaſſers in das Holländiſche überſetzt worden war. 

In der neuen Bearbeitung des Buches iſt den Fortſchritten der 
Technik ſeit dem Erſcheinen der letzten Auflage gewiſſenhaft Rechnung 
getragen und ſind namentlich die Abſchnitte über die chemiſche Farben⸗ 
induſtrie weſentlich erweitert und vervollſtändigt worden. Den Ab⸗ 
ſchuitt VIII über die Heizung, welcher, wie wir gern anerkennen, das 
Nothwendigſte darbietet, möchten wir bei einer neuen Auflage in noch 
umfaſſenderer und eingehenderer Weiſe behandelt ſehen. Die genaue 
Kenntniß der Eigenſchaften der Brennmaterialien und deren zweck⸗ 
mäßigſte Verwendung wird bei dem fortwährend ſteigenden Werthe der⸗ 
felben in Folge des ſtets höher werdenden Conſums immer wichtiger, 
ſodaß eine Verbreitung und Vermehrung dieſer Kenntniß durch ein fo 
viel geleſenes Buch wie die Wagner'ſche Technologie als ſehr verdienſt⸗ 
lich um unſere national⸗öconomiſchen Jutereſſen bezeichnet werden muß 
Eine Vermehrung des Umfanges des Werkes und ein dadurch veran⸗ 
laßter höherer Preis dürfte von dem techniſchen Publicum bei der hohen 
Wichtigkeit des behandelten Gegenſtandes ſicher gern acceptirt werden. 

Die Ausſtattung des Werkes iſt ausgezeichnet, der berühmten Ver⸗ 


lagsbuchhandlung angemeſſen, der Druck ohugeachtet der Kleinheit des 


Satzes deutlich. 


F. Berggold, . 


Druck von Ferber & Sepdel in dei. 


